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1. Einleitung



Es mag im letzten Jahrhundert begonnen haben, vielleicht aber auch schon viel eher, daß man sich fragte, wo die Frauen sind. Mit der Industrialisierung wurde die Rolle der Frau als Haus-Mutter aufgehoben, sie war berufstätig wie die Männer und forderte ab einem gewissen Zeitpunkt dieselben Rechte. Dieser Kampf dauert bekanntlich heute noch an. Weiterhin stellte man Fragen nach der Präsenz der Frau/ der Frauen in Kultur und Gesellschaft, Literatur, Musik, Malerei, Politik. Die Ergebnisse waren schockierend. Einer Vielzahl von männlichen Akteuren und im Kanon Anerkannten stand eine schwindend geringe Anzahl weiblicher Personen gegenüber.



Während nun eine Richtung der Forschung versuchte, dieses Manko aufzuarbeiten und verschüttete Arbeiten weiblicher Künstler ans Tageslicht zu befördern oder vergessene Heroinnen der Weltgeschichte in die Chroniken aufzunehmen, richteten sich die philosophischen und psychologischen Diskussionen auf die Frage, wie der Unter- drückungsprozeß zustandekam und gerechtfertigt wurde.



Michel Foucaults Analyse
Macht und Sexualität
stellt einen Apparat von Machtmechanismen vor, die bei der Kontrolle und Bevormundung des Menschen funktionieren - unabhängig von dessen Geschlecht, Alter oder sozialer Stellung. Deswegen bildet dieses Werk eine unerschütterliche Basis für den Feminismus und seine Nachfolger. Einführend in die Thematik dieser Arbeit werden Foucaults Positionen und ihre Rezeption in der feministischen Theorie erläuternd dargestellt.



Ein weiterer wichtiger Stützpfeiler feministischer Theorienbildung ist Jaques Lacans Lehre der Ich-Bildung über das Spiegelstadium und seine Begrifflichkeiten „Imaginäres“ und „Begehren“. Der Darlegung dieser Problematik folgt die Untersuchung der Romane der beiden jungen lateinamerikanischen Schriftstellerinnen Reina Roffé (*1951) und Yanitzia Canetti (*1967). Dabei sollen sowohl die von Foucault erforschten Strukturen des Machtgewebes, als auch Lacans Begehrensdiskurs herausgearbeitet werden.



Besonderes Augenmerk richtet sich im ersten Fall (Roffé 1996:
El cielo dividido)
auf die Tatsache, daß es sich bei den Hauptfiguren (größtenteils) um gleichgeschlechtlich Liebende
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handelt. Hier ist es von Interesse, inwiefern die Definitionen von Macht und Begehren noch greifen, wenn es sich nicht um männlich dominierte Zirkel handelt. Der zweite Roman (Canetti 1997:
Al otro lado)
berichtet von einem weiblichen Begehren, das frei zirkuliert. In diesem Fall wird auf die Auswirkung dieses freien Begehrens auf etablierte Machtstrukturen von Interesse sein.



Schließlich steht die Frage aus, ob Macht, weibliche Sexualität und weibliches Begehren zusammenhängen und/oder sich beeinflussen. Wenn eine Einflußnahme erfolgt, wie geschieht sie? Stellt sie ein alternatives Modell vor? Wie gehen die Frauen in den Romanen mit politischer Macht um? Wie mit familiärer? Worauf richtet sich ihr Begehren? Beide Romane enden mit einer Art Selbstfindung. Welcher Weg führte dahin? Wären diese Geschichten im vorigen Jahrhundert genauso passiert?
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2. Der Feminismus und die
gender-Debatte



2.1. gender



Der Feminismus, der zweifellos einen enormen Schritt in der kulturhistorischen Entwicklung des Menschen darstellt, weil er die Aufmerksamkeit auf Strukturen der Gesellschaft lenkte, die nicht nur bei der Unterdrückung der Frauen, sondern bei jeglicher Unterdrückung funktionieren, dieser Feminismus mußte am Anfang der achtziger Jahre des 20. Jahrhunderts in seiner bis dato gebräuchlichen Form in Frage gestellt werden.



So wandten schwarze und andere farbige Frauen ein, die Theorien bezögen sich meist nur auf die weiße Mittelstandsschicht, wo sie doch generelle Unterdrückung der Frauen immer und überall anzuprangern vorgaben. Man warf dem bestehenden Feminismus vor, nicht auf die speziellen Formen der Bevormundung der Minderheiten eingehen zu können. Dies führte zu den Versuchen, sich von einer generalisierenden Feminismus-Debatte abzulösen und stattdessen Theorien der Vielfalt zu entwickeln.



Mit der Dekonstruktion des authentischen Subjekts, das als scheinbar selbstbestimmtes und einheitliches doch ein Konstrukt gesellschaftlicher Diskurse darstellt, und der Entlarvung der binären Opposition männlich/weiblich als eine Struktur eben dieser Diskurse, fiel der Forschung die Aufgabe zu, ein neues Konzept für das Bemühen um Gleichberechtigung zu finden. Das Konzept, das den Ansprüchen am ehesten gerecht wurde, ist das der
gender-Forschung
1
. Unter Heranziehen des strukturalistischen Gebots, daß Bedeutung nur über binäre Bezugnahme entsteht, betrachtet man „Männlichkeit“ und „Weiblichkeit“ als gegensätzliche, aber dialektisch verknüpfte, dynamische Kategorien.



„Setzen wir für einen Augenblick die Stabilität der sexuellen Binarität (binary
sex)
voraus, so folgt daraus weder, daß das Konstrukt ´Männer` ausschließlich dem



1
Im Englischen bezeichnet
gender
lediglich das grammatikalische Geschlecht.



„In den deutschsprachigen Übersetzungen hat sich jedoch der äquivalente Ausdruck ´Genus` nicht



durchgesetzt, sondern es wird meist mit ergänzenden Adjektiva operiert, wobei freilich keine Lösung



durchgängige Akzeptanz gefunden hat: Während zum einen ´sex` oft mit ´biologisches Geschlecht`



wiedergegeben wird, finden sich für ´gender` Ausdrücke wie ´soziales Geschlecht`, ´symbolis ches



Geschlecht`, oder auch ´Geschlechtsidentität`, wobei jeweils der thematische Kontext ausschlaggebend für



die Wortwahl ist.“ (Nagl-Docekal 2000, 233)
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männlichen Körper zukommt, noch daß die Kategorie ´Frauen` nur weibliche Körper meint.“ (Butler 1991, 23)



Daraufhin wurde dem bestehenden Definitionskanon die Rubrik
gender
zugefügt, die die Begriffe „männlich“ und „weiblich“ klären soll.



Dabei wird die folgende Unterscheidung zwischen
sex
und
gender
vorgenommen:
sex
bezeichnet die biologischen Fundamente des Unterschieds zwischen den Geschlechtern,
gender
meint das, was die Gesellschaft daraus konstruiert (Alter, Rassenzugehörigkeit
2
, soziale Stellung, Religion etc.). Sara Lennox faßt dies zusammen: „Diese Auffassung von
gender
impliziert somit, daß Frauen außerhalb ihres gesamtgesellschaftlichen Kontexts nicht vorstellbar sind, und ermöglichte außerdem die Gegenargumentation, daß die Männergesellschaft nicht ohne die Beiträge von Frauen zu verstehen sei und daß die Männlichkeits- und Weiblichkeitsbilder so sehr integraler Teil gesellschaftlicher Interpretations- schemata seien, daß sie auch dann in Machtstrukturen (z.B. der Politik, der Naturbeherrschung) verwickelt seien, wo tatsächlich Frauen keine Rolle spielen.“ (Gnüg, Möhrmann 1999, 568)



Die letzte Zufügung bezieht sich (hoffentlich) auf Gesellschaften, die in unserer Zeit und im (hoffentlich nicht nur) abendländischen Raum nicht mehr existieren, wo immer mehr Frauen relevante politische und wissenschaftliche Positionen besetzen.



2.2. gender, sex und Begehren



Nachdem dem Feminismus auf diese Weise abgesprochen worden war, jemals eine einzige „weibliche“ Strategie, eine einzige „weibliche“ Theorie entwickeln zu können, zerfiel die Bewegung in verschiedene Gruppen mit unterschiedlichen theoretischen Ansätzen.



2
Dies eröffnet eine ganz andere Diskussion, die hier lediglich kurz angeschnitten werden soll:



„Bei den Botanikern und Zoologen bezeichnet die Rasse eine Unterart. Beim Menschen ist dieser Begriff



unangebracht: Wir alle sind Homo sapiens sapiens. Natürlich gibt es Teilpopulationen, innerhalb derer die



Individuen einander ähnlicher sind als den Angehörigen einer anderen Teilpopulation, aber menschliche



Rassen gibt es nicht. Die Menschen sind dermaßen durchmischt, daß derartige Unterscheidungen auf der



Ebene des Gewebes, der Zelle und des Moleküls keinen Sinnhaben.“ (Reeves 1998, 155 ff.)
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Eine dieser Auffassungen argumentiert, daß selbst die bislang als biologisches Fundament betrachtete Kategorie des
sex
von Machtstrukturen im Sinne Foucaults strukturiert und in ihnen verwickelt sei:



„Die taktische Produktion der diskreten binären Kategorisierung des Sexus verschleiert gerade die strategischen Ziele dieses Produktionsapparates, indem sie den ´Sexus` (sex) als ´Ursache` der sexuellen Erfahrung, Verhaltensweisen und des Begehrens darstellt. In Foucaults genealogischer Untersuchung enthüllt sich freilich diese scheinbare ´Ursache` als ´Effekt` bzw. Produkt eines gegebenen Regimes der Sexualität, das die sexuelle Erfahrung zu regulieren versucht, indem es die diskreten Kategorien des Sexus als grundlegende und kausale Funktionen in jede diskursive Darstellung der Sexualität einschreibt.“ (Butler1991, 47)



Foucault führte aus, daß die Konstruktion des
sex
(biologisches Geschlecht) nicht nur wegen der gesellschaftlichen Regulierung und Kontrolle der Sexualität erfolgt. Das Postulat, man sei sein Geschlecht (und nicht das andere) vereinheitlicht und versteckt die Vielfalt der Sexualfunktionen. Weiterhin stellt die Konstruktion die Ursache dar, die Begehren und Lüste geschlechtsspezifisch aufteilt und erzeugt.



Das Konstrukt einer Geschlechtsidentität tritt als ein kohärentes Verhältnis von
sex
(anatomisches Geschlecht),
gender
(kulturelle Geschlechtsidentität) und Begehren auf, wobei sich Begehren und
gender
wechselseitig spiegeln und benennen. Erkennbar soll diese „metaphysische Einheit der Drei“ (ebd., 46) in dem Gesetz der Heterosexualität werden. Als binäre Beziehung männlich/weiblich festigt sich die Geschlechtsidentität mittels der Institutionalisierung der Zwangsheterosexualität, die diese Dualität verlangt und kontrolliert. In den Strategien des heterosexuellen Begehrens vervollkommnet sich die Aufgliederung. Die Differenzierung der binären Pole, die im Akt des Begehrens erfolgt, festigt die Opponenten jeweils in sich und gleichzeitig die innere Kohärenz von
sex, gender
und Begehren. Die Zuweisung der Geschlechtsidentität findet über die Zuweisung bestimmter Attribute an die Substantive „Mann“ und „Frau“ statt. Diese Adjektive sind männlich oder weiblich konnotiert. Sie weisen auf eine Erfahrung hin, die geschlechtlich bestimmt ist, sich aber nicht mittels Sprache erfassen läßt.
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Um die (Geschlechts-)Identität als Fiktion der Regulierung oder als kulturell begrenztes Ordnungsprinzip zu demaskieren, lenkt Foucault das Augenmerk auf zufällige Attribute („akzidentielle Attribute“), die zusammen mit wesentlichen Attributen und der Grammatik der Substantive den Definitionskatalog für eine geschlechtlich bestimmte Erfahrung bilden. Wird einer männlichen Person ein männliches, akzidentielles Attribut zugeschrieben, so ist auch die Zuweisung eines weiblichen Attributs möglich, ohne daß die Geschlechtsidentität verletzt werden würde.



Die Vorstellung einer unvergänglichen Substanz „Mann“ bzw. „Frau“, die durch die Zuordnung der Adjektive entstanden war, hebt sich somit auf, womit gleichfalls die Substanz „Geschlechtsidentität“ hinterfragt wird. (vgl. Butler 1991, 47 ff.)



Phänomene, die die althergebrachte Binarität offensichtlich überschreiten, sind Hermaphroditen, Transsexuelle oder Homosexuelle. Sie fallen aus dem kulturell etablierten Kategorisierungsrahmen heraus.



2.3. Weitere Strömungen



Eine weitere Absplitterung war die der
antifeministischen Feministinnen,
die die Meinung vertraten, feministische Analyse könne den individuellen Rahmen nicht verlassen. Nach ihren Ansichten ist die spezifische Frau in ihrer spezifische Situation für ihr eigenes Schicksal verantwortlich.



Wieder eine andere Gruppe betont die Kategorie der Rasse. Dazu gehören nicht nur schwarze oder farbige, sondern auch weiße Frauen, welche die Anerkennung einer weißen Rassenidentität verlangen. Diese Identität zeichne sich nicht nur durch die Position des Rassenprivilegs aus, sie sei gleichermaßen die Perspektive Weißer auf das Andere, die Gesellschaft und sich selbst. Und sie stelle kulturelle Strategien dar, die meist ungenannt und unmarkiert sind.



Es sollen gesellschaftliche Prozesse untersucht werden, die Menschen hervorbringen, die meist ganz unbewußt rassistische Strukturen reproduzieren. Außerdem versucht man, Strategien zum Widerstand gegen diese Reproduktion von Rassismus zu entwerfen.
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Begründet wird diese Strömung mit der Überzeugung, daß das Subjekt das diskursiv erschaffene Produkt seines Gegenübers ist und Ungleichheiten nur durch die Anerkennung von Unterschieden beseitigt werden können.



Die aktuellste Bewegung ist die sogenannte
Third Wave,
die sich nicht nur kritisch mit der Vergangenheit des Feminismus auseinandersetzt, sondern ihn in veränderter Form weiterzuführen gewillt ist. Dazu schreibt Rebecca Walker:



„Für viele von uns scheint es, als ob Feministin sein, wie wir es gesehen und verstanden haben, heißt, uns einer Identität und einer Lebensweise anzupassen, die keinen Platz für Individualität, Komplexität und unsere weniger als perfekten persönlichen Geschichten freihält. [...] Für uns sind die Grenzen zwischen ´Uns` und ´Denen` oft verschwommen, und infolgedessen versuchen wir, Identitäten zu schaffen, die Ambiguität und unsere vielfältigen Positionalitäten zulassen, die eher einschließen als ausschließen, eher erforschen als bestimmen, eher suchen als ankommen.“ (Gnüg, Möhrmann 1999, 572) Was hier deutlich wird, ist die Vielfalt des „weiblichen“ Interesses, oder vielmehr der „weiblichen“ Interessen.



In all diesen Trends einen roten Faden zu finden, fällt schwer, denn nicht nur die feministische Theorie hebt Differenzen heraus, auch die Praxis zeigt, wie wenig Gemeinsamkeiten die Frauen teilen. Die Zeit, in der sich nur Frauen mit feministischen Ansprüchen auseinandersetzten, sind dergleichen längst vorbei.



Die gemeinsame Intention der aktuellen Geschlechter- oder
gender-
Forschung könnte man wie folgt beschreiben:



„Die feministische Praxis könne [...] als der Zusammenschluß von Menschen verstanden werden, die den Bedürfnissen von Frauen nachkommen wollen, ohne daß der Begriff ´Frau` notwendigerweise eine einzige oder vereinbarte Bedeutung hat.“ (ebd., 572)
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3. Die Theorie der Macht nach Foucault



3.1. Macht, Wahrheit und Sexualität



Foucault definiert Macht als ein Netz von Praktiken und Mechanismen der Überwachung und Disziplinierung.



„Unter Macht, scheint mir, ist zunächst zu verstehen: die Vielfältigkeit von Kräfteverhältnissen, die ein Gebiet bevölkern und organisieren; das Spiel, das in unaufhörlichen Kämpfen und Auseinandersetzungen diese Kräfteverhältnisse verwandelt, verstärkt, verkehrt; die Stützen, die diese Kraftverhältnisse aneinander finden, indem sie sich zu Systemen verketten - oder die Verschiebungen und Widersprüche, die sie gegeneinander isolieren; und schließlich die Strategien, in denen sie zur Wirkung gelangen und deren große Linien und institutionelle Kristallisierungen sich in den Staatsapparaten, in der Gesetzgebung und in den gesellschaftlichen Hegemonien verkörpern.[...]



Nicht weil sie alles umfaßt, sondern weil sie von überall kommt, ist die Macht überall.“ (Foucault 1977, 113ff.)



Macht „operiert“ dezentral, sowohl auf der vertikalen als auch auf der horizontalen Achse, d.h. sie geht nicht von einem Punkt aus und sie kommt nicht von oben.



Diese Macht ist nicht juridisch aktiv. Während die Waffe des Gesetzes die Bestrafung mit dem Tod ist, bezieht sich die Macht auf das Leben. Sie konzentriert sich auf die Erhaltung des Lebens, der Moment des Todes bildet in seiner Eigenschaft als Ende den geheimsten Punkt im Leben.



Diese Entwicklung der Macht zu einer Macht zum Leben vollzog sich vor allem an den für die politischen Technologien des Lebens wichtigen Achsen: dem individuellen Körper einerseits, durch „seine Dressur, die Steigerung seiner Fähigkeiten, die Ausnutzung seiner Kräfte, das parallele Anwachsen seiner Nützlichkeit und seiner Gelehrigkeit...“ (ebd., 166), und der Bevölkerung als homogener Körper andererseits: „die Fortpflanzung, die Geburten- und Sterblichkeitsrate, das Gesundheitsniveau, die Lebensdauer...“ (ebd.).
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